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Vorwort 

Seit der Wiedervereinigung hat das 
Leben in Eberswalde und Umgebung 
vielerlei Änderungen erfahren. Trotz 
erheblicher Investitionen hat sich die 
Lage am Arbeitsmarkt bis heute nicht 
wesentlich verbessert. Die berufsbe-
dingte Abwanderung von motivierten 
und engagierten Mitbürgern nach 
Westen ist traurige Realität. Mein 
beruflicher Werdegang hat mich in die entgegengesetzte 
Richtung geführt, von Bremen nach Eberswalde! 
 

A ls ich im Jahr 2002 nach Eberswalde kam, sah ich die 
Stadt mit den Augen eines Fremden: Eine langgezogene 
Siedlung entlang der Bundesstraße 167 mit vielen 
verfallenen Industrieanlagen. Der Autoverkehr, der zu 
den Stoßzeiten die Hauptstraßen verstopfte. Das spärliche 
Angebot an kulturellen Veranstaltungen und der Mangel 
an Gastronomie. 
 

Doch schon nach kurzer Zeit lernte ich die 
„Schokoladenseite“  unserer Kreisstadt kennen! Die Nähe 
zum Biosphärenreservat „Schorfheide-Chorin“  mit den 
endlosen Wäldern und klaren Seen. Die immer bessere 
Anbindung an den Hauptbahnhof und die beiden 
Flughäfen in Berlin. Das Engagement der 
Eberswalderinnen und Eberswalder in Vereinen, 
Theatergruppen oder Chören, um nur wenige Beispiele 
zu nennen! 



 

 

In den Gesprächen mit den schon damals 
Alteingesessenen erfuhr ich von den Ereignissen des 
Weltkrieges und von den Schrecken der Vertreibung und 
Flucht, wie ich sie auch aus Erzählungen in meiner 
eigenen Familie kannte. Doch mich interessierte das 
Leben in der DDR. Wie lebte man im Sozialismus? 
 

Bei den Gleichaltrigen interessierte mich als Anfang-
Dreißiger zudem die Frage, was sie bewegte, entgegen 
dem „Trend“ in Eberswalde zu bleiben? 
 

Im Zuge meiner beruflichen Tätigkeit als Forstberater, 
aber auch bei Gesprächen nach Feierabend oder nach 
dem Gottesdienst ging ich dieser Frage nach. Dabei 
überraschte mich die Orginalität mancher Lebensläufe. 
 

Das vorliegende Heftlein soll unterhaltend sein. Es ist 
eine Sammlung von Biographien von Jung und Alt, 
Männern und Frauen. Sie alle verbindet ihr Leben im 
Barnim oder in Eberswalde. Sie alle verbindet auch eine 
oft ganz eigenwillige Lebensführung.  
 

So möchte ich den Leser einladen, diese Menschen aus 
meinem Bekanntenkreis näher kennenzulernen. Und mit 
ihnen die Geschichte des Barnim seit 1945. 
 
 
Eberswalde, 1.8.2008   Stephan Fischer 
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Dr . S. Adler  

 
Jahrgang 1927 

Kinderarzt 
Geboren in Löbau 

wohnhaft seit 1961 in Eberswalde  
 

 
 

 
 
 

 
Mein Motto: 

 
„ Gutsein immerdar“   

mit dem Streben nach Wahrheit in allen Bereichen 
 



 

 

Fast 20 Jahre Kommunalpolitik für  Eberswalde 
 

Was hat Sie bewegt, in die Politik zu gehen? 
Mein Berufsinhalt ist die Kinderheilkunde. Für mich ist der 
Kerngedanke dabei der Wortteil „heil“  i. S. von Wohlbefinden 
– körperlich und geistig gleichermaßen wichtig. Zudem hat die 
Erforschung und Beratung der Bedingungen für Gesundheit 
seit eh und je eine vordergründige Bedeutung gehabt.  
Sinn und Zweck der Politik im positiven Sinne ist das 
Bemühen um dieses Wohlbefinden der Menschen. Nach einem 
schon langen Leben unter freiheitseinschränkenden 
Bedingungen unter Nazismus und Kommunismus konnte ich 
nach der „Wende“  endlich nach meinem Lebenswahlspruch 
mich im weiteren Sinne für das Wohl der Menschen in 
unserem kommunalen Bereich einsetzen. 
 
Anlässlich der  Feier lichkeiten zu Ihrem 80. Gebur tstag 
haben Sie zu einer  inhaltlichen Auseinandersetzung mit 
rechts-extremen Jugendlichen aufgerufen. 
Das ist richtig. Mir als Zeitzeugen ist es wichtig, die 
Erinnerung an die zerstörerische Machtgier der Nazi-Diktatur 
wach zu halten. Die Vorzüge der Demokratie werden heute oft 
als selbstverständlich angesehen. 
 
Als Abgeordneter der FDP im Stadtpar lament von 
Eberswalde haben Sie sich zudem für  eine Bekämpfung 
der  Armut im Land ausgesprochen. Ist das nicht eher  eine 
„ linke“  Position? 
Keineswegs! Armut ist ein sehr beachtliches Merkmal 
verminderten Wohlbefindens. Für mich als Arzt 
gleichbedeutend mit „Krankheit“ . Mein Streben nach 
„Wahrheit“  muss im politischen Bereich dazu führen, dass 
notwendige soziale Leistungen nur mit den Ergebnissen 
wertschöpfender Arbeit realisierbar sein können. Hierfür ist 
Leistung unabdingbar, die um so besser erfolgen kann, je mehr 
Freiheit mit Verantwortung in der Gesellschaft gegeben ist. 



 

 

Car lo Barzaghi 
 

Jahrgang 1967 
Dipl.-Landwirt, Dipl.-Forstwirt 

Hotelier auf Rügen 
Geboren in Rom, Italien 

wohnhaft seit 1992 in Sellin auf Rügen  
seit 2004 Einzel-Eigentümer von Macherslust 

 

 
Foto (2006) anlässlich Standesamtlicher Trauung in 

Florenz 
 

Mein Motto: 
 

Auch Rom wurde nicht an einem Tag gebaut 
Und trotzdem – alle Wege führen nach Rom! 

 



 

 

Der  Erbe von Macherslust 
 
Herr  Barzaghi, was verbindet Sie eigentlich mit 
Eberswalde? 
Nach der Wiedervereinigung hat meine Mutter, Friederike von 
Caprivi, die Villa Macherslust mit den umliegenden Flächen 
zurückerhalten. Seitdem bin ich regelmäßig dort gewesen, um 
Bauarbeiten zu organisieren und Käufer für das Anwesen zu 
finden. Ansonsten vertritt mich ein alter Studienkollege, den 
ich in Wien kennenlernte und der heute in Eberswalde wohnt. 
 
Die Villa steht seit vielen Jahren leer , warum wird sie 
nicht mehr genutzt? 
Ich habe neben Macherslust noch einen Hotelbetrieb, das 
„Haus Lindequist“  in der Nähe von Binz auf Rügen. Die 
Renovierung und der Hotelbetrieb hatten erste Priorität! Jeder 
Eberswalder ist herzlich willkommen, wenn er mal bei uns zu 
Gast sein möchte! Und vielleicht wird es in den nächsten 
Jahren auch mit Macherslust vorwärtsgehen. 
 
Kennen Sie noch alte Geschichten von Ihren 
Vorfahren? Wie kam Ihre Familie nach Eberswalde? 
Das war noch zu Zeiten vom Kaiser Wilhelm und Bismarck. 
Mein Vorfahr war im heutigen Namibia als Diplomat und 
Gouverneur tätig, als Ruheständler kam er nach Eberswalde. 
Hier wendete er sich ganz demonstrativ von der Politik ab und 
züchtete Spargel. Er hatte das ganze Haus voller 
„Souvenirs“  aus Deutsch-Südwest! 
 
Was ist aus Ihrem Vorfahr  geworden? 
Als 1945 die Russische Armee in Eberswalde das Kommando 
übernahm, hat er mit seiner Frau zusammen den Freitod 
gewählt. Wenn jemand mehr Informationen hat, wäre ich sehr 
dankbar! Kontakt: cbarzaghi@haus-lindequist.de 



 

 

Angelika Falk 
 

Jahrgang 1947 
Pflegedienstleiterin i.R. 
Geboren in Eberswalde 

seitdem wohnhaft in Eberswalde 
 
 

 

 
 
 

Mein Motto: 
 

Ora et labora. 
(oder wie man hier sagt: Bete und Arbete!) 



 

 

Ein Leben für  die Diakonie 
 
 

Frau Falk, Sie sind seit Kurzem im Ruhestand. Was 
hat sich für  Sie seitdem geändert? 
Seitdem ich die Verantwortung in gute Hände gegeben 
habe, ist es nicht mehr so stressig! Wenn ich jetzt einen 
kranken Menschen besuche, kann ich mir viel mehr Zeit 
nehmen.  
 
Was haben Sie in Ihrer  Zeit bei der  Mar ie-Jonas-
Stiftung am liebsten gemacht? 
Mir es war immer wichtig, trotz der knappen Zeit auf den 
einzelnen Menschen einzugehen.  So habe ich beim 
Essenkochen mit den Jahren herausgefunden, welche 
Vorlieben unsere Bewohner hatten. 
 
Seit wann sind Sie in der  Altenpflege tätig? Und wie 
viele Menschen haben Sie bis heute betreut? 
Darüber habe ich nie nachgedacht. Aber mein ganzes 
Berufsleben hindurch war ich in der Pflege tätig. 
 
Werden Sie weiterhin für  die hilfsbedürftigen alten 
Menschen dasein? 
Natürlich! Wenn mich jemand fragt, dann werde ich 
nicht nein sagen. Aber jetzt muss ich erstmal einen 
Umzug organisieren. Und für die alltäglichen Arbeiten 
sind nun meine Nachfolgerinnen zuständig! 

  



 

 

Michael Franken 
 

Jahrgang 1966 
Forstwirt, Dipl.-Ing. (FH)  

Geboren in Rheydt, Nordrhein-Westfalen 
seit 1996 wohnhaft in Neugersdorf 

 
 
 

 
Foto Michael Franken mit dem Münsterländer „Erwin“  
 
 
 

Mein Motto: 
 

Nur tote Fische schwimmen mit der Strömung. 



 

 

Vom Nieder rhein an den Gamensee 
 

Die Fachhochschule mit dem Studiengang 
Landschaftsnutzung und Naturschutz war mein Ziel, als 

ich im Jahr 1995 vom Niederrhein nach Eberswalde kam. 
 

Als gelernter Forstwirt und Jäger war es klar, dass ich 
mir schnell eine Wohnung draußen im Grünen suchte. 

Eine lustige Zeit war das! Die alte Stasi-Baracke in 
Neugersdorf  war die ideale Umgebung für unsere 

Wohngemeinschaft. Die Jahre vergingen mit der Jagd, 
mit der Arbeit im Walde und am Haus wie im Fluge! 

 
Inzwischen liegt das Studium schon lang zurück und der 

letzte WG-Mitbewohner hat uns verlassen. Aber das 
Haus steht nicht leer: Jetzt toben die Kinder durchs Haus! 

 
Jeden Morgen geht’s jetzt erstmal zum Kindergarten, 

dann beginnt die Arbeit draußen in den Wäldern. Früher 
hat es mir gar nichts ausgemacht, aber heute spüre ich es 

doch in den Knochen, wenn ich den Tag über im 
Holzeinschlag war. Aber der Betrieb läuft, und das ist ja 

das Wichtigste! 
 

Und im Herbst, da kommen die Jagdeinladungen aus der 
Umgebung. Schon mit Rudi und Pina war ich als Hunde-
führer gern gesehen auf den Drückjagden. Aber seitdem 
Erwin die Prüfungen so gut gemacht hat, bin ich völlig 

ausgebucht. Aber der Hund muss ja im Training bleiben! 
 

Und wenn jemand zu Besuch kommt, dann gibt’s erstmal 
einen Pott Kaffee! Und eine Jagdgeschichte dazu! 

 



 

 

Angelique G. 
 

Jahrgang 1983 
Krankenschwester 

Geboren in Eberswalde 
seit 2001 wohnhaft in Eberswalde 

vorher in Parstein 
 

 
 

 
Foto (2006) beim Sonnenbad am Werbellinsee 

 
 
 

Mein Motto: 
 

Das Leben besteht aus vielen kleinen Münzen, 
und wer sie aufzuheben weiß, hat ein Vermögen. 

 



 

 

Die Krankenschwester   
 

Von S. Fischer 
 

Wie lange ich Angie, das ist der Spitzname von 
Angelique, schon kenne? Vielleicht zwei oder drei Jahre. 

Damals war sie gerade mit der Ausbildung am  
Forßmann Krankenhaus fertig. 

 
Dann kam der erste Job - in der Altenpflege. Und ich 

weiß noch, wie ich sie um ihren Job beneidet habe: Der 
kurze Weg zur Arbeit und immer  

regelmäßig das Gehalt auf dem Konto! 
 

Aber das war nur die eine Seite der Medaillie! Denn die 
schwere, körperliche Arbeit war zuviel für Angie. Sie 

wurde krank. Und gekündigt. 
 

Naja, dann haben wir Bewerbungen geschrieben. Und 
prompt kam der nächste Job. Aber die nächste 
Enttäuschung ließ nicht lange auf sich warten! 

 
Wenn ich sie nun richtig kenne, bestimmen drei Grund-

probleme ihr Leben: der Job, das Geld und die Beziehung. 
Das hängt natürlich alles zusammen und ist auch nichts 
Außergewöhnliches. Es kommt mir auch bekannt vor. 

 
Wenn nun Unglück eine Krankheit wäre, dann ist Angie 

manchmal krank.  
  

Aber wenn die Sonne am Werbellinsee scheint, da ist sie 
in ihrem Element: Eine begehrenswerte, junge Frau, nach 

der sich die Männer den Hals verrenken.  



 

 

Sven Kölbl 
 

Jahrgang 1976 
Elektromaschinenmonteur,  

heute Schuh- und Schlüsseldienst 
Geboren in Berlin 

Seit 2 Jahren in Eberswalde: 
Wegen einer Frau und der Arbeit! 

(Seit einem Jahr: 
Nur noch wegen der Arbeit: Frau weg!) 

 

 
Foto: Sven Kölbl (rechts) beim Feiern 

 
 

Mein Motto: 
 

Wir sind die Guten. 



 

 

Unterwegs Im Nachtleben von Eberswalde und 
Umgebung   

 
„Es ist Sommer! Es ist Wochenende! 
Dann lass uns etwas Unternehmen.“  

 
Mit diesem Vorsatz  treffen wir uns oft 

Am Freitag oder Samstagabend 
Zum Grillen.  Aber wohin danach? 

 
Am leichtesten fällt mir die Entscheidung, wenn auf dem 

 LAGA – Gelände ein Schlagerkonzert oder 
Ein Open –Air stattfindet. 

Aber leider kommt so was ja nicht so oft vor. 
 

Meistens müssen wir uns dann zwischen den üblichen 
Discos der Region oder jetzt im Sommer den 

Strand-Partys entscheiden, aber mit denn richtigen 
 Leuten wird es meistens auch ein lustiger Abend. 

 
Manchmal geht es auch nach Berlin  

Da kauft man sich ein Wochendticket,  
Das ist auch nicht allzu teuer, 

Und unterwegs hat man noch Zeit, sich seelisch 
Und moralisch auf Berlin vor zu bereiten und  

Das eine oder andere lustige Gespräch 
Kommt da auch zu Stande: 

„  Was haben wir nicht schon gelacht“  
 

Wenn uns gar nichts einfällt, bleiben wir halt zu 
Hause und machen bei uns Party! 

Schließlich sind wir ja das G-Punkt Team! 
 



 

 

Willi Mätzkow 
Jahrgang 1951 

Fleischer, Fuhrunternehmer 
Geboren in Sommerfelde 

 

 
Foto (2006): Vierspännig ins Glück 

Mein Motto: 



 

 

Ein Leben mit Pferden in Sommerfelde 
 

Herr  Mätzkow, Sie waren schon zu DDR-Zeiten mit Ihrem 
Reit- und Fahrbetr ieb selbständig. Wie hat das alles 
angefangen? 
Einfach war das nicht! Erst wollte mir der Rat des Kreises 
nicht die Genehmigung geben, „weil es keinen Bedarf gibt“ . 
Nach vier Jahren konnte ich die Beamten aber vom Gegenteil 
überzeugen! 
 
Hatten Sie dann genügend zu tun? 
Wir waren meistens völlig ausgebucht! Zu unserem Angebot 
gehörten Kremserfahrten, die wir von März bis Oktober 
täglich durchgeführt haben. Im Winter standen Fahrten für die 
Gebäudewirtschaft oder Holzrücken auf dem Programm. 
 
Wie sah Ihr  Alltag damals aus? 
Tagsüber war ich mit der Kutsche unterwegs. In der Zeit hat 
meine Frau schon die Termine für die nächsten Tage 
organisiert. Schließlich wollten unsere Kunden ordentlich mit 
Getränken und Speisen versorgt werden. 
Und nach der Heimkehr mussten dann noch die Pferde 
gefüttert und die Kutschen auf Vordermann gebracht werden. 
 
Was war  im Vergleich zu heute anders? 
Heute muss man den Gastwirten nicht mehr hinterherlaufen. 
Früher war schon mal eine Flasche Sekt nötig, um einen 
Termin zu kriegen. Oder ich musste mal nach Feierabend ein 
Schwein zerlegen… 
 
Was waren Ihre schönsten Fahr ten? 
Da fallen mir die Kremserfahrten zu Himmelfahrt ein! 
Damals ging es über die Dörfer zur Karlsburg. Und das 
Schönste daran war: Die Männer waren unter sich!! 
 
Wie kann man Sie heute er reichen? Tel.0172-388 6916 



 

 

Br igitte Neuhaus 
 

Jahrgang 1943 
Inhaberin Friseur-Salon Udtke 

Geboren in Eberswalde 
seit Geburt wohnhaft in Eberswalde 

 

 
Foto (2004) anläßlich 75. Betriebsjubiläum 

 
Mein Motto: 

 
Wenn man Dir Zitronen schenkt, 

mach Limonade draus! 
 



 

 

Ein selbständiges Leben in der  DDR- bis heute 
 
 

Frau Neuhaus, in ihrem Salon haben Sie ein Foto von 
Ihrem Betr iebsjubiläum. Wie lange gibt es den Salon 
Udtke schon? 
Im Jahr 2004 haben wir den 75. Geburtstag gefeiert. Ich selber 
leite das Geschäft seit 34 Jahren. 
 
Dann können Sie ja auf eine lange Geschichte zurück-
blicken! An welches Ereignis können Sie sich besonders 
gut er innern? 
Das war 1990 die Wende! Unsere Kunden wollten „von heute 
auf morgen“  nichts mehr von den alten Ost-Sprays und 
Färbungen wissen…  
Auch war sehr interessant, wie sich aus der 
„Berufsgruppe“  Friseure die „Friseur-Innung“  entwickelte. 
 
Was waren Ihre ersten Erfahrungen mit der 
„ Marktwir tschaft“ ? 
Es kamen Vertreter der Kosmetikfirmen mit allen möglichen 
Waren ins Geschäft. Sie versuchten, uns zu vermitteln, dass 
ersteinmal alles nichts kostet. Aber für viele kam dann das 
große Erwachen… 
 
 Was ist für  Sie der  größte Unterschied gegenüber  der 
Arbeit zu DDR-Zeiten? 
Das Geschäftsrisiko! Und die Kunden werden immer 
sparsamer! Last but not least muss ich immer mehr 
Bestimmungen beachten, auch was meine Angestellten angeht. 
 
Haben Sie schon die Nachfolge geregelt? 
Unser Sohn hat die wissenschaftliche Laufbahn eingeschlagen. 
Daher kommt er nicht als Nachfolger in Frage. Unsere Tochter 
Ulrike ist in der Region geblieben und hat 2006 die Nachfolge 
angetreten. Ich bleibe bis auf Weiteres zur Unterstützung! 



 

 

Siegfr ied Ruch 
 

Jahrgang 1961 
Kantor bei der Stadtkirchengemeinde 

Geboren in Pritzwalk, Prignitz 
seit 1992 wohnhaft in Eberswalde 

 
 
 

 
Foto (2008) S. Ruch in der Maria-Magdalenenkirche 
 
 

Mein Motto: 
 

Musik ist Nahrung für die Seele. 
 

 



 

 

Mit Toccata und Fuge im märkischen Sand 
-Ein Erlebnisbericht vom Konzert am 31.5.08- 

 
So. Dass wäre geschafft! 

Nach dem Applaus des Publikums zu urteilen,  
waren sie anscheinend ganz zufrieden. Der Zauber von 

Mozart und Co. hat gewirkt… 
 

Schließlich haben wir auch mit 60 Leuten im Chor fast 
ein halbes Jahr geprobt. Jeden Donnerstag um 19.00 Uhr 

im Gemeindehaus in der Eisenbahnstraße 84. 
 
 

Aber jetzt brauche ich erst mal eine Pause. Manchmal 
komme ich mir vor, wie ein Don Quichote, der gegen 

Windmühlenflügel kämpft:  
Da ist die Arbeit, um die Konzerte zu organisieren.  

Da ist die Anstrengung, dem musikalischen Anspruch zu 
genügen.  

Und dann müssen wir die Karten fast verschenken, damit 
überhaupt jemand in die Kirche kommt. 

 
Aber trotzdem, bald geht die Arbeit weiter:  

Das Weihnachtsoratorium von J.S. Bach steht am 27.12. 
auf dem Programm! Wie jedes Jahr werden wir von der 

Jungen Sinfonie aus Berlin tatkräftig unterstützt. 
 

Und hoffentlich melden sich noch ein paar neue Sänger, 
die können wir immer gebrauchen! 



 

 

Tino Taube 
 

Jahrgang 1977 
Dipl.-Betriebswirt (FH) 
Geboren in Eberswalde 

seit 2003 wohnhaft in Eberswalde 
vorher Altenhof 

 
 

 
Foto (2008) 

 
Mein Motto: 

 
Jeder Mensch ist seines Glückes eigener Schmied! 

 



 

 

Der  „ Foto-Taube-Mann“  
 
 

Warum nennen Sie die Leute eigentlich so? 
Viele junge Leute kennen mich, weil ich oft auf Events und 
Partys in Eberswalde und Umgebung mit der Kamera 
unterwegs bin und Fotos für unsere Internetseite mache. 
 

Wie heißt Ihre Website? 
Seit über 3 Jahren findet man unter www.foto-taube.de (z.Zt. 
weit über 30.000) Fotos von Veranstaltungen der Region. Die 
Fotogalerien sind nach Datum und Veranstaltungsart sortiert. 
 

Sie sind auch in der  Veranstaltungsbranche tätig? 
Ja, bereits seit der Abiturzeit bin ich zusammen mit meinem 
alten Klassenkameraden M. Scheffler auch in diesem Bereich 
tätig. Unsere Firma finden Sie unter www.a-v-e.biz! Ob DJ-
Buchung, Technik oder einfach nur Beratung, wir helfen Ihnen. 
 

Haben Sie persönlich eine bevorzugte Musikr ichtung? 
Nein! Vom Oldie oder Schlager bis hin zu Rock, Dance und 
Independent  gefällt mir sehr viel Musik! Im Radio läuft daher 
abwechselnd die Ostseewelle, Powerradio, Oldiestar oder Star 
fm :o) 
 

Haben Sie einen Traum? 
Viele. Z.B. einmal eine Großveranstaltung in oder um 
Eberswalde zu organisieren, die weit über die Grenzen der 
Stadt für Aufsehen sorgt. 
 

Wollen Sie bis zu Ihrem Lebensende in Eberswalde 
bleiben? 
Schwere Frage! Einerseits ist Eberswalde besser als sein Ruf, 
aber leider ziehen zu viele junge Leute weg, vor allem die 
Frauen, und die Stadt wird immer „älter“ .  Nicht gerade 
vorteilhaft für die Stadt.  
Ich könnte mir auf jeden Fall vorstellen eines Tages auch im 
wärmeren Süden zu wohnen. 



 

 

Hermann Werth 
 

Jahrgang 1924 
Maschinenbauingenieur 

Geboren in Laage Mecklenburg 
bis 1968  wohnhaft in Eberswalde 

bis 2006 wohnhaft in Lehrte-Hämelerwald 
ab 2006 in Joachimsthal 

 

 
 

 
Mein Motto: 

 
Freiheit hat vorderste Priorität 

Mord ist das unmenschlichste Vergehen 



 

 

„ Der  Mensch lebt mit dem Er lebten“  
 

Es hat sich eingebrannt, 
was man im Krieg mit den vielen Toten, 

in der russischen Kriegsgefangenschaft mit der 
entwürdigenden Behandlung  

und in der DDR mit der Bespitzelung erlebt hat. 
 

Dabei hätte doch alles so gut sein können. Der mör-
derische Krieg war vorbei, die 4 ½ jähriger Kriegsge-
fangenschaft war mit einigen Blessuren überstanden. 

Das Studium war erfolgreich abgeschlossen  
und im Kranbau Eberswalde hatte  

ich als Chefkonstrukteur einen Arbeitsplatz. 
 

Doch als die Politik sich in die fachliche Arbeit 
einmischte, hatten parteilose Mitarbeiter nur  

begrenzte Möglichkeiten.  
Obgleich die Partei mit dem Staatssicherheitsdienst sehr 

massiv und bedrohlich vorging, konnten Sie bei mir 
keine Angst erzeugen. 

 
Nachdem das Misstrauen immer unerträglicher wurde 
und ich von 38 informellen Stasimitarbeitern (lt. Stasi-
Akte) bespitzelt wurde, war erkennbar, dass es für mich 

in der DDR keine Zukunft gab. 
 

Es bleiben Fragen: Wo ist heute die Gerechtigkeit 
geblieben? Haben die politischen Mörder an der Berliner 

Mauer und an der Grenze zur Bundesrepublik nur 
Kavaliersdelikte begangen? Wie mögen die 

Hinterbliebenen der Opfer diese Ungerechtigkeit 
verkraften?  



 

 

Robert Wiedenhöft 
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Mein Motto: 

 
Das Leben besteht aus Höhen und Tiefen- man darf nur 

nicht im Tief stecken bleiben



 

 

Seit Generationen auf dem Werbellinsee unterwegs 
 

 
Ihr  Ausflugsschiff trägt den Namen „ Altwarp“ . Wie kam 
es zu diesem Namen? 
Die Altwarp wurde 1935 unter dem Namen 
"Reichsforstmeister Göring" auf der Gustav Schröder Werft in 
Marienwerder erbaut. (Die Namensgebung war ein 
persönlicher Wunsch von H. G.) In den letzten Kriegstagen 
verlegten die damaligen Eigentümer, Karl Bade und Günther 
Wiedenhöft, die gesamte Flotte nach Plau am See. Bereits 
1946 fuhr die spätere "Altwarp" wieder auf dem Werbellinsee. 
Bis 1958 wurde sie privat betrieben, mußte jedoch im Zuge 
der Zwangskollektivierung an die Weiße Flotte Berlin 
verpachtet werden. Dort wurde das Schiff bis zum Tod Karl 
Bades 1962 eingesetzt. Ab 1969 ist sie regelmäßig für 
Rundfahrten auf dem Werbellinsee im Einsatz. 
 
Fahren Sie Ihre Route bei jedem Wetter? 
Im Winter sind wir nicht unterwegs. Aber ab dem Frühjahr 
sind wir vom Wetter unabhängig, da sich die Passagiere bei 
Regen oder Sturm im überdachten Bereich aufhalten können! 
 
Gibt es Termine im Jahr, wo Sie ein besonderes Angebot 
für  die Gäste haben? 
Zum Beispiel am Herrentag! Da fahren wir mit einem 
Alleinunterhalter an Bord um den See. Aber wir können uns 
jederzeit individuell auf unsere Gäste einstellen. 
 
Würden Sie jemals den Werbellinsee ver lassen? 
Das kommt für uns nicht in Frage. Die Leute können sich auf 
uns verlassen! 
 
Wie kann man Sie im Internet finden? 
Unsere website heißt WWW.REEDEREI-WIEDENHÖFT.DE. 



 

 

Anton Zimmer 
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Mein Motto: 
 

„Ora et labora“  
 



 

 

Der  Landwir t aus der  Eifel 
 

Sie stammen von einem Milchvieh-Betr ieb in der  Eifel, 
was hat Sie nach Kruge verschlagen? 
Damals wollte ich etwas Neues machen. Das war eine 
Herausforderung! Dann haben meine Frau und ich uns 
ein paar Betriebe angeschaut und hier in Kruge haben wir 
von der Treuhand den Zuschlag gekriegt. 
 
Was ist der  größte Unterschied gegenüber Ihrem 
Leben in der  Eifel? 
Bin von der Westgrenze an der Ostgrenze Deutschlands 
gestrandet. 
 
Sie haben den ganzen ehemaligen Gutshof sanier t und 
bewir tschaften eine große Fläche. Gab es eigentlich 
Arbeiten, die Sie nicht selbst gemacht haben? 
Außer meiner Frau, meinem Sohn und mir und ein paar 
Hilfskräften in der Ernte hat hier keiner etwas gemacht. 
Das spart Geld und Ärger. 
 
Was würden Sie im nächsten Leben anders machen? 
Wenn ich zurückblicke, bin ich ganz zufrieden. Drei 
Kinder haben wir ordentlich erzogen und es ist nie 
langweilig gewesen. Aber wenn Sie es unbedingt wissen 
wollen: Vielleicht würde ich einen Betrieb in einem Land 
kaufen, wo mehr Kraft im Boden ist, wo mehr Regen 
fällt und weniger staatliche Vorschriften zu beachten sind. 
 
Waren Sie schon mal im Kulthaus? 
Ja. 
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